Stundenprotokoll vom 19. April 2005

Seminar: Familie auf neuen Wegen?

Familiensoziologische Veränderungen und ihre Auswirkungen auf die Erziehung

Dozent:   Prof. Scholz

Thema der Stunde: „Vom ganzen Haus zur bürgerlichen Kleinfamilie“ – Wandlungen     

                in den Familienformen

· Grundlegende Literatur für das Seminar am 19. April 2005   

· Brunner, O.: Das „ganze Haus“ und die alteuropäische „Ökonomik“.

· In F. Oetter (Hg.): Familie und Gesellschaft. Mohr 1966, 23-56

· Ingrid  Weber – Kellermann: Die deutsche Familie. Versuch einer Sozialgeschichte. Frankfurt / M. 1975, 75/76

· Mitterauer, M.: Die Familie als historische Sozialform. In Mitterauer / Sieder: Vom Patriarchat zur Partnerschaft. München 1980, 13-37

Ergebnisse der Stunde:

Die Form des sozialen Zusammenlebens im 17./18. Jahrhundert ist geprägt durch den Begriff des ganzen Hauses. Dieser stammt aus dem antiken Griechenland, wo der Begriff „oikos“ eine Hausgemeinschaft bezeichnete, deren übergeordnetes Ziel es war zu wirtschaften, d.h. diese Hausgemeinschaft aufrecht zu erhalten. (Der Begriff  „Ökonomie“ ist davon abgeleitet –vgl. Brunner a.a.O.). Das „ganze Haus“ bildet die Vorform der bürgerlichen Kleinfamilie.

Zu den strukturellen Merkmalen des „ganzen Hauses“ gehören die Form des Zusammenlebens und die innerrechtlichen Verhältnisse sowie die Rollen der verschiedenen Personen, die in diesem Haus zusammenleben. 

· Merkmale des „ganzen Hauses“ sind:

· Es bildet eine Einheit von Produktion und Konsumption.

· Handel am Markt ist zulässig, dient aber vorwiegend dem Unterhalt des „ganzen Hauses“.

· Es gehört dazu das ganze Hausgut: die Kernfamilie (Ehepaar = „Arbeitspaar“ und Kinder) und alle an der Hauswirtschaft Beteiligten. 

An der Spitze des „ganzen Hauses“ steht der „pater familias“, der alle Rechte innehat, einschließlich des Züchtigungsrechts. Wahlberechtigt war ebenfalls nur der „pater familias“, das Wahlrecht war gebunden an den Besitz. Die „mater familias“ (Hausmutter) war dem Hausherrn untergestellt. Ihre beiderseitige Bindung beruhte in erster Linie nicht auf emotionalen, sondern auf zweckrationalen Überlegungen: ob die Frau beispielsweise gebärfähig war und kräftig genug für die Haus-, Stall- und Feldarbeit und ob sie über Kenntnisse verfügte, das Haus zu „gestalten“.  Der „pater familias“ seinerseits war für Sicherheit und Wohlergehen aller Hausmitglieder und die Ordnung des „ganzen Hauses“ verantwortlich. 

Charakteristisch für das „ganze Haus“ ist die Integration aller Bereiche, dazu zählen   Bildung, Erziehung, Sozialisation, Arbeit. Auffallend ist  ferner, dass  kein Anspruch auf Privates (Privatsphäre, Privatbesitz) besteht, was ein besonderes Kennzeichen der heutigen Familienformen ist.

Allgemein ist in der damaligen Gesellschaft eine Infantilisierung aller Personen mit Ausnahme des Hausherren festzustellen, angefangen bei den rechtlichen Bedingungen bis hinein in die sprachliche Darstellung. 
Aus heutiger Sicht problematisch an der Struktur der Familie im 18. Jahrhundert ist der Stellenwert emotionaler und sexueller Interessen: Liebesheiraten gab es so gut wie nicht, auch nicht in den höheren Ständen.

Im Laufe des 18./19. Jahrhunderts wurde die  Machtstellung der Hauherrn immer weiter abgeschwächt, zunehmende Industrialisierung führte zur Trennung von Wohn- und Arbeitswelt, die Auflösung der Großfamilie brachte eine Vertiefung der Eltern-Kind-Beziehung und förderte, wie die Loslösung der Dienstboten aus der Hausgemeinschaft, die Entstehung zahlreicher kleinerer Haushalte.

